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Vom Weltkrieg.
Miln MMW.

Großes Hauptquartier, 16. Novemb.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Nordöstlich von Ecurie wurde ein vorspringender
lranzösischer Graben von 300 Meter Breite nach heftigem
Kampfe genommen und mit unserer Stellung verbunden.

Auf der übrigen Front keine Ereignisse von Bedeu¬
tung.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe des Eeneralfeldmarschalls

von Hindenburg,
. In der Gegend von Smorgon brach ein russischer
ieilanqriff unter schweren Verlusten vor unserer Stellung
iusammen.
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Heeresgruppe des Eeneralfeldmarschalls Prinzen Leopold
von Bayern.

Nichts Neues.

Heeresgruppe des Generals von Linsingen.
, Im Anschluß an den Einbruch in die feindliche
-inie bei Pogacie griffen deutsche und österreichisch-
Ugarische Truppen gestern die russischen Stellungen
U dem Westufer des Styr in ganzer Ausdehnung an.
fte Russen sind geworfen das westliche Ufer ist von
men gesäubert.

Balkan-Kriegsschauplatz:
Die Verfolgung blieb überall im Fluß. Gestern

wurden im ganzen über achttausendfllnfhundert Ge¬
angene und zwölf Geschütze eingebracht, davon durch
l,e bulgarischen Truppen etwa siebentausend Mann

sechs Geschütze.
Oberste Heeresleitung.

Äönig Wer in Wien?
DDP . Budapest, 15. Nov. (Zens. Bln.)

Der Chef der Mission des amerikanischen Roten
teuzes in Serbien, Ryan, hat Zeitungsvertretern ge-
Wert, er diene seit Jahresfrist im Belgrader Spital.
Zeines Wissens sei König Peter in Italien . Dem
Nischen Thronfolger ist er nicht begegnet.
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Die Front bei Diinnbm nnd Mo.
DDP . Kristiania, >5. Nov. (Zens. Bln.)

In einem Bericht aus Petersburg, der vom Haupt-
^artier der Nordarmee gedrahtet wird, heißt es, daß
fteits starke Kälte herrscht und Schnee gefallen ist. Die
wrdabteilung der Armee Rußki befindet sich inmitten
vh Schnee und Eis, während die Abteilungen vor
Mstaburg und Riga abwechselnd Kälte und Tauwetter
^ben. Die allzu frühe Ankunft des Winters habe den
^fischen Kriegsplänen keinen Abbruch getan. Das
^schneiden der Eisenbahn Riga—Dünaburg habe die
s»fuhr nicht verhindern können. Die Russen hätten
'•e deutsche Front südlich Riga zurückgeworfen und
sieben jetzt einen Keil in das Zentrum der Truppen.
?er Eisenbahndienst hinter der russischen Front funk-
'vstiere gut. Alle Flüchtlinge würden weggeschafft und
?bst der gewöhnliche Passagierverkehr sei keinen Ver¬
irrungen ausgesetzt. Die Armee des Generals Jwanoff
Meldet, daß sie in den letzten zehn Wochen in Mol¬
inien 125 000 Gefangene(?) gemacht habe.

Ei» auffetientrreaettöer Artikel
TU Bukarest, 13. Nov.

.. Das Blatt des Odeffaer Gouvernements „Odeski
Lok" bringt einen von der Zensur genehmigten Ar-
sel der allgemeines Aufsehen erregt. Das Blatt schreibt:

Balkanereignisse haben sich derartig gestaltet, daß
eine Fortsetzung des Krieges als zwecklos erscheinen

ien . Belgien und Serbien werden ihre nationale
Mstständigkeit verlieren. Im Schicksalsbuche steht ge¬
rieben, daß dieses geschehe, damit der Völkerfrieden
verkomme. Der Artikel schließt: Wir alle wünschen
!st Frieden. Das russische Volk wird für jene beten
e die Segnungen des Friedens sichern.

Lokales und von Nah u. Fern»
Flörsheim a. M., den 16. November 1915.

Der erste Schnee.
Am Sonntag nachmittag als es bildhübsch schüttete

konnte man die Bemerkung machen, daß die ersten
Schneeflocken dieses Winters sich unter die stürzenden
Wassermassen mischten. Die Voreiligkeit bekam ihnen
schlecht, ehe sie die Erde völlig erreichten, war ihre Pracht
dahin, lieber Nacht aber trocknete ein kalter Wind
die übernasse Erde, und als dann die klügeren Schnee¬
flocken zu wirbeln begannen, behielten sie die Ober¬
hand, und früh morgens sah man auf den Dächern,
Aesten und wenig begangenen Wegen den ersten Schnee.

Aus der Umgegend gingen folgende Meldungen ein :
Gelnhausen: Vergangene Nacht hat es im Speffart-

und Vogelsberggebirte tüchtig geschneit.
Fulda : Bei 2 Grad Frost traten in der letzten

Nacht in der Rhön starke Schneefälle ein. Die von
hier sichtbaren Berge der Vorderrhön zeigen sich im
weißen Schneegewand.

Bad Homburg: Seit vergangener Nacht sind im
Taunus die Höhen und Täler mit einer leichten Schnee¬
decke überzogen.

* Soldaten, habt bei Gesprächen stets die Spionage¬
gefahr im Auge! Infolge der neuen bahnamtlichen
Bestimmungen, daß Soldaten bei Urlaubsreifen usw.
nicht mehr die ausschließlich dazu bestimmten Wagen
zu benützen brauchen, sondern in allen anderen Abtei¬
lungen 3. Klasse Platz nehmen können, und somit zu
Unterhaltungen mit Zivilpersonen eher Gelegenheit
haben, wurden seit gestern in allen Wagenabteilungen
der Schnell- und Personenzllgen große Plakete ange¬
bracht, auf denen die Soldaten auf die Vorsicht bei
Gesprächen wegen Spionagegefahr aufmerksam gemachtwerden.

& Schlehen. Die dunkelblauen Fürchte des wild¬
wachsenden Schlehdorns werden leider ziemlich gering
geschätzt und zur menschlichen Nahrung sehr wenig be¬
nutzt. Doch kann man aus ihnen einen guten ' Saft
bereiten, der eine schöne rote Farbe hat. Es wird wie
bei anderen Fruchtsäften verfahren, doch reichlicher Zucker
genommen. Zum Einmachen eignen sich die Schlehen
am besten, wenn sie Frost bekommen haben. Sie wer¬
den mit kaltem Wasser angesetzt und kurz vor dem
Kochen in einem Durchschlag geschüttet. Dann erst
kocht man sie mit reichlich Zucker, Essig, Nelken und
Zimmt wie Pflaumen ein und wiederholt das Aufkochen
nochmals nach8 bis 14 Tagen. Getrocknete Schlehen
werden statt Wacholderbeeren als Gewürz verwandt.

düng wie die Fleischbrühe der betreffenden Tiere, von
denen diese innere Teile herstammen.

Herz, Lunge und Milz vom Hammel kann mit ge¬
trockneten Bohnen zusammen gekocht werden. Man fügt
dann Kartoffeln bei und bringt alles zusammen in einer
großen Schüssel zu Tisch.

Auch aus dem Geschlinge der Ziegen, gegen deren
Fleisch meist ein so ungerechtfertigtes Vorurteil herrscht,
sind die angegebenen Gerichte in gleicher Schmackhaftig¬
keit herzustellen.

* Eisernes Kriegsgeld. Die eisernen richtiger ge¬
sagt stählernen Kriegsfünspfennigstücke sind bisher noch
nicht in größeren Mengen in den allgemeinen Verkehr
gelangt. Wie wir hören, wird die Ausgabe des Kriegs¬
geldes in den nächsten Wochen im öffentlichen Verkehr
erfolgen, nachdem diese Fünfpfennigstllcke noch eine tech¬
nische Verbesserung erfahren haben werden.

L Das große Los ist an kleine Leute nach Eöln
und Cottbus gekommen, die das Geld wohl gebrauchen
können. In Cottbus sind daran beteiligt unter anderen
ein Maschinenmeister, ein Arbeiter, ein Kaufmann aus
der Stadt und drei Handwerker aus der Umgegend.
In Cöln ist der Geldsegen aus einen Kaufmann, einen
Kleinhändler und einen kinderreichen Vorarbeiter, der
in den bescheidensten Verhältnissen lebte niedergegangen.
Das vierte Viertel wurde von einem Vorarbeiter im
Artilleriedepot gespielt, dessen Eltern das Los seit
vierzig Jahren gespielt hatten. Während des Krieges
hatte der Vorarbeiter nun das Los an vier Arbeiterinnen
abgetreten. Diese vier Frauen sind auf ihren Taglohn
angewiesene Witwen. Der Neffe der einen Frau wurde
kürzlich nach Berlin zum Militär eingezogen und nahm
das Los mit, so daß die Frauen jetzt in Sorge um ihr
Besitztum sind. Nach jedem der beiden genannten Orte
fielen 500000 Mark.

— Mit eisernem Besen wird bei uns gegenwärtig
allem Fremdenkult und fremden Erzeugnissen der Garaus
gemacht. Dem deutschen Volke gehen — was viele
Friedesjahre nicht vormochten— endlich die Augen auf,'
jeder Deutsche lehnt es ab, künftighin fremdländische
Erzeugnisse zu kaufen, für die es einen vollwertigen
Ersatz im eigenen Lande gibt; in jedem deutschen Haus¬
halt sind jetzt z. V. die früher so beliebten französischen
Feinseifen mit Recht verpönt. Gerade im Verbrauch
von Feinseifen ist bisher in Deutschland viel zu viel
„Französischer Kult" getrieben worden, mit dem jetzt
endgültig gebrochen ist. — Als eine gute Feinseife rein
deutscher Herkunft ist besonders die echte Steckenpferd-
Seife zu empfehlen, da dieselbe den Vergleich mit den
um vieles teueren französischen Marken nicht im ge¬
ringsten zu scheuen hat.

— Herz, Lunge und Milz unserer Schlachttiere.
Herz Lunge und Milz werden zusammenhängendan der
Gurgel der Schlachttiere verkauft und sind meist preis¬
wert zu haben. Es lassen sich aus ihnen verschiedene
Gerichte Herstellen, die auch jetzt nicht sehr teuer sind.

Das Herz wird frisch oder eingesalzen verbraucht und
wie Braten behandelt. Um eine Abwechselung im Ge¬
schmack zu haben, kann das Herz verschiedenartig gefüllt
werden, z. B. mit Pilzen, mit Eurkenscheiben. Herz
kann auch gekocht und kleingeschniten zu säuerlichen
Ragouts verwandt werden.

Die Milz wird wie gebratene Leber zubereitet.
Die Lunge wird abgekocht zu Haschee und Ragouts

verarbeitet. Die Lungenspeisen sind äußerst schmack¬
haft. Die Abkochbrühe' eignet sich zu gleicher Verwen-

Monntmofflung.
Die Musterung der Landsturmpflichtigen des Ge¬

burtsjahres 1897, findet für die Gemeinden Delkenheim,
Diedenbergen, Eddersheim Flörsheim, und Hochheim,
am Donnerstag, den 25. November 1915, vormittags
7'/!, Uhr beginnend, in Wiesbaden, „Deutscher Hof"
Goldgasse Nr. 4 statt. Die Landsturmpflichtigenhaben
sich pünktlich, rein gewaschen und in nüchternem Zustand
zu gestellen. Bei Verhinderung durch Krankheit ist vor¬
her ein beglaubigtes ärztliches Zeugnis einzureichen.
Fehlen ohne genügende Entschuldigung hat Bestrafung
und die Einstellung als unsicherer Landsturmpflichtiger
zur Folge.

Flörsheim, den 16. November 1915.
Der Bürgermeister Lauck.

Bekanntmachung.
Morgen, am Buß- und Bettag ist die Verrichtung

von öffentlich bemerkbaren Arbeiten verboten.
Flörsheim den 16. November 1915.

Die Polizeiverwaltung:
Der Bürgermeister Lauck.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

. , j Uh
7 Uhr gest. Engelsmesst für Seb . Breckheimer.

Evangelischer Gottesdienst.
Mittwoch , den 17. November.

Butz- und Bettag.
Beginn des Gottesdienstes nachmittags 2 Uhr.

Mg.SMlinkenklisle.SoMMo.
vonnerstag, cken 18. Nov. ck8. Zs . nachmittags von

1—6 Uhr werden die

Mooolrbeiiköge für die Kg.Ortstrontentajie
im Frankfurter fjof (Franz Breckhsimer) erhoben.
m~  Die freiwilligen mitglieder -m
werden darauf aufmerksam gemacht, daß, wenn sie zwe
Monate mit ihren Beiträgen im Rückstände sind, di
Mitgliedschaft erlischt.

Mlgemeine Ort$RranRcitR«$$e
fiocddeima. m.



CJ/otcr Englands fucbtel.
Immer deutlicher wird es vor aller Welt,

daß Englands Lage vor dem Beginn des
Kiieges seine jetzigen Verbündeten wenn nicht
ganz in seinen Gold genommen, so doch aus das
engste mit seinem Schicksal verknüpft hat. Nur
so ist das Abkommen vom 4. September 1914
AU verstehen, nach dem sich auf Vorschlag Eng¬
lands die Verbündeten verpflichteten, keinen
Sonderfrieden zu schließen. Dieses Abkommen,
welches das Datuiu des 4. und 5. September
1914 trägt, wurde alsbald der Welt kundge¬
geben. Nicht kundgegeben aber wurde, ob das
Abkommen zeitlich unbegrenzt, also schon bis
zum Ende des Krieges dauern sollte, oder nur
auf eine bestimmte Zeit.

Dieses Abkommen bedeutete sicher einen der
größten Triumphe der englischen Diplomatie.
Es machte tatsächlich, so lange es gilt, England
zum Diktator der verbündeten Mächte, damals
also deS Dreiverbandes, es machte Frankreich
und Rußland zu willenlosen Werkzeugen der
englischen Politik. Und zwar ohne jede Nöti¬
gung! England hat seine Verbündeten zu diesem
Abkommen gezwungen mir der Drohung, daß
es anders seine Unterstt'itzung zurückziehen oder
nur lau leisten werde. Damals hatte sich ja
schon gezeigt, daß weder Frankreich noch Ruß¬
land ohne' besondere Hilfe der Deutschen Herr
werden würde. Auf diesen Leim sind die Ver¬
bündeten Englands gekrochen, während sie sich
doch hätten sagen tonnen, daß England durch
eigene Interessen gezwungen sein werde, seine
Verbündeten mit allen Mitteln zu unterstützen,
weil diese doch nur für englische Interessen,
wenn auch ohne sich davon recht bewußt ge¬
worden zu sein, das Schwert gezogen halten.

Später trat daitn auch Italien dem Drei¬
verband bei und vervollständigte sonach diesen
zuni Vierverband. Sicher hat England ver¬
sucht, auch Italien zum Beitritt zu jenem Ab¬
kommen zu bewegen und wenn nötig zu zwingen.
Aber man hat niemals gehört, daß Italien bei¬
getreten sei. Italien hat stets die Zumutung
abgelehnt, in den Weltkrieg als solchen einzu¬
treten und somit lediglich als der Trabant Eng¬
lands zu erscheinen. ES hat seinen eigenen
Krieg machen wollen, nur für seine eigenen
Interessen, einen nationalen Krieg ohne alle
Verpflichtung für die Interessen der übrigen
Vierverbandsmächte einschließlich Englands. So
erklärte cs nur den Krieg gegen Österreich-
Ungarn, vermied es aber sorgfältig, an Deutsch¬
land den Krieg zu erklären und blieb ferner dem
Abkommen vom4. Sept. 1914 fern. Es hoffte, von
Österreich-Ungarn bald das Angebot eines Sonder¬
friedens zu erhalten und hielt sich die Möglich¬
keit offen, dieses anzunehmen. Doch es kam
anders. Österreich-Ungarn sah bis jetzt keinen
rechten Grund ein, mit Italien in Verhandlungen
über einen Sonderfrieden einzutreten, da seine
Grenzwacht ja noch immer vortrefflich standhält.
Statt dessen hörte man bald von italienischen
Anftihlungen, ob in Wien nicht Lust wäre, einen
Sonderfrieden zu schließen. Italien wollte in
seinen Bedingungen so billig wie möglich sein.
Aus Wien aber kam die Antwort, daß Österreich
nie bereit sein würde, jetzt oder spater in irgend¬
welche Gebietsabtretungenan Italien zu willigen.

Nun ist nach den Worten des neuen fran¬
zösischen Ministerpräsidenten Bricmd in der
Kanimer auch Japan den« Abkommen beige¬
treten und man erfährt aus diesem Umwege,
daß jenes Abkommen noch in Kraft ist, sei es,
daß es wirklich von Anbeginn an bis zuni
Schluß des Krieges Geltung hatte, sei es, daß
es nach Ablauf einer beschränkten vertrags¬
mäßigen Dauer verlängert worden ist. Schon
am 20. Oktober hatte im englischen Unterhaus
Minister Lloyd George cm,k einmal wieder
von diesem Abkommen gesp-.ochen, tvas nicht
unbemerkt blieb, aber keine Klarheit schaffte,
da die fragliche Bemerkung nicht eindeutig
formuliert war. Atn Tage vorher halte
auch Minister Grey dieses Al kommen erwähnt,
wie jetzt bekannt wird. Er beantworiete am
28. Oktober auf eine Anfrage: „Es gab kein
Militär- oder Marineabkomn-en mit Rußland

der Abmachung vom 4. Oeptember 1914,
welches erst einige Wochen nach Abschluß des
Krieges abgeschlossen wurde." Doch auch diese

Soldene Schranken.
7j Roman von W Diers.

„Nee, Fräulein, dst-tz ist das Gut Hallers-
Haus, das steht unter Verwaltung. Der alte
Herr ist lot und der junge Hallershans steht
beim Militär." Und dann nach einer kleineren
Pause, als wolle er nicht reden, und es zwicke
ihn doch, brummte er:

„Davon könnt man schon etwas erzählen,
wie der alte Herr hier gewirtschastet hat. Na,
das war schon ein dolles Leben."

Er schwieg; aber als Magda nicht weiter
forschte, wie er gehofft hatte, brummte er weiter:
„Ja , was der alte Herr war, ne, man mag ja
nichts von Toten reden, denn wir kommen ja
alle mal hin. Er bieß auch man bloß: „Der
dolle Krausnitz." Ich Hab ihm deu Namen nicht
gegeben. Schön wars nich, wie der verfuhr.
Seine arme Frau is auch janz jung jestorben,
es war man ein Glück sür ihr, aber sein Stief¬
sohn, der junge Herr von Reuthner, der is 'n
ganz anderer. So'n flotte, Leutnant, Fräulein,
das können Sie mir glanbetp der hat sich ganz!
von Hallershaus abgewöhm, weils der Ollej
ihm so doll trieb. Da drüben, da is das !
Herrenhaus, Fräulein. Ein feines altes Schloß. 1
Aber wer wohnt drin? Natten und Mäuse!"

Mägda folgte der vornl'Ttsweisenden Rich-
tnng, die die Peitsche augab. Durch dieses
Banmgewirr sah inan die grauen Mauern eines
stolzes Baues. Schade, dachte sie. Und es gibt
Menschen, die einen so herrlichen Wohnsitz
verschmähen! >

Bemerkung ließ nicht klar sehen, da sie nicht
hinzufügte, ob dieses Abkommen bis heute seine
Geltung bewahrt habe.

Die Verbündeten Englands müssen— das
sagt Briand klipp und klar der Welt — das
Joch Englands weiter tragen, sie muffen unter
Englands Fuchtel weiterkämpfen. Wie rief muß
der Stolz dieser Nationen doch gesunken sein,
daß sie aus Haß gegen uns zu so willenlosen
Werkzeugen einer fremden Politik und eines
ganz fteinden Interessenkreises geworden sind!
So mag denn das Schicksal»weiter.seinen Weg
nehmen. Will und darf von nnsern Gegnern keiner
einen Sonderftieden schließen, nun wohl, so müssen
sie eben gemeinschaftlich tragen, was dieser
Krieg an Leiden und Schäden noch über sie
briitgt. Wir weinen darum keine Träne für sie.
Niemals hat der Reichskanzler ein treffenderes
Wort gesprochen, als da er in seiner letzten
Neichsiagsrede sagte: „Wir haben die Senti-
mentalität verlernt!" Mit derselben Kaltblütig¬
keit wie die englische Politik wird auch die
deutsche Politik zu gegebener Zeit die Folge¬
rungen aus der sich ergebenden Lage ziehen.

General Bojadjiesf.
Der bulgarische General Bojadjieff, deffen Armee

die Verbindung mit unseren Streitkrästen hcrstellte
und die Serben unter großen Verlusten wiederholt
jchlug, gehört zu den jüngeren Generalen deS bul¬
garischen Heeres. Er ist einer von den wenigen, die
ihre militärische Erziehung nicht in Rußland, sondern
in Italien genoffen. Nach seiner Rückkehr auS dem
Ausland hat er fast fortwährend bei der Truppe
außerhalb der Haupistadt gedient. Dem ist sicher
auch seine außerördentlichc Volkstümlichkeit bei seinen
Untergebenen zuzuschrcibcn. Es wird als ein be¬
sonderes Vorrcchi angesehen, unter ihm dienen zu
dürfen. Bojadsicff ist geborener Mazedonier.

Verschiedene UriegZnachrichten.
(Bon der mit. Zcnsurbehördezugclaffene Nachrichten.)

Das fliehende Hauptquartier.
Die Londoner ,Times' meldet: Das ser¬

bische Hauptquartier wurde nach N a schka,
nordwestlich Novibazar (nahe der montenegri¬
nischen Grenze) verlegt.

Die Parffer Presse, die die Lage in Serbien
noch vor einigen Tagen als günstig bczeichnetc, ge¬
steht jetzt nach dem Falle von Risch, Krajevo und
Krusevac ein, daß der W i d er sta n d der
Serben de in Ende nahe  sei . Nur eine
große Truppeniilacht der Verbündeten könne die Lage
noch wenden. *

Kämpfe zwischen Albaniern «nd
Montenegrinern.

Nach Meldungen aus Nom fanden blutige
Gefechte  zwischen einer großen Anzahl auf¬
ständischer Albanier und Montenegrinern in dem
Bezirke von Dschakora statt, im Verlaufe deren
die Albanier auf albanisches Gebiet zurückge-
worsen wurden. 2000 Mann montenegrinische
Truppen haben die Verfolgung der Albanier
ausgenommen.

Durch eine prachtvolle alte Ulmenallec ging
es in schlankem Trabe. Es war die Allee, die
zum Hallcrshauser Herrenhause führte. An der
Einfahrt bog sie ab, man sah ein hohes eisernes
Tor, aber alles andere, selbst das Haus war von
hier ans den Blicken versteckt durch dichtes,
üppiges Baum- und Sirauchgewirr, das fast einen

! urwaldmüßigen Eindruck machte,
i Nur noch eme gute Viertelstunde rascher
j Fahrt durch Felder und Weideplätze und See-
1 seid, ein freundliches Gut, mit weiß getünchtem
Herrenhaus und einer hübschen, lichten Einsahrt

i lag vor ihren Blicken.
Auf der niedersten Terrasse, an deren Seiten

Knppela'azien standen, waren eine ganze Menge
Menschen versammelt. Magdas Herz schlug.
Die Schüchternheit in ihr wallte mächtig auf.

Die Stufen hinab kam eine junge Frau in
hellcin Morgcnkleid, mit frischem, rosigem Ge¬
sicht geeilt. „O, welche Freude. Fräulein
Heider. Ich sürchiete bis zuletzt noch, cS würde
nichts."

„Ja, meine Frau ist ein schauriger Pessi¬
mist," sagte der breitschultrige, sonnenverbrannte
Hausherr, der auch heruntergekommen war und
Magda seine Hand zur Unterstützung bot. „Was
wir alle um Ihres Kommens willen gesterit und
heute schon ausgehalten haben, Fräulein Heider, |
das ist nicht zu zählen!"

So lvar Magda, noch kaum ehe sie l Fuß j
auf die Erde gesetzt hätte, schon in alinband•'
Eigenschaften dieses liebenswürdigen He balts!
emgeweihi.

Oben ans der Terr- . gab's c eine
große Vorstellung. „FAielein Heid- iel- 1

Sorge nm Ägypten.
Nach langer Beratung hat der englische

Ministerrat der .Neuen Züi-cher Zeitung' zufolge
die Entsendung weiterer 100 000 Mann nach
Ägypten  beschlossen.*

Schwere Niederlagen der Italiener
in Libyen.

Konstantinopeler Blätter erfahren aus sicherer
Quelle: Die arabischen Stämme  in
Libyen habenF ezza n sowie die Ortschaften
Dichesra, Hum und Raddan im Gebiet der Syrte
und die Ortschaften Zaletein, Urfele, Misrata,
Turgha und Tarhnna zu r ü cker o b er t. Die
Italiener  erliiien g r o ß e V er l u ste an
Leuten und Material und ließen eine Anzahl
Gefangene, Geschütze und Munition in den
Händen der mohammedanischen Krieger. Diese
nahmen dem Feinde in Fezzan5 Kanonen und
Maschinengewehre, im Syrtegebiet 12 Kanonen
und 3 Maschinengewehre, und in Misraia drei
Kanonen ab. Die von Tripolis  nach Tar-
huna entsandten italienischen Verstärkungen er¬
litten ebenfalls eine große Niederlage
und mußten unter Zurücklassung einer Anzahl
von toten und gefangenen Offizieren auf Tripolis
zurückgehen. _ _

Vie Kämpfe in Hfien.
An zwei bedeutsamen Stellen Asiens ver¬

suchen die Engländer gegen die Türkei Raum zu
gewinnen, nämlich in Mesopotamien und Süd-
arabien. Es wurde schon jüngst gemeldet, daß
die Engländer in Mesopotamien im Irak in¬
folge der schwachen türkischen Kräfte einen un¬
bedeutenden Erfolg errungen haben, den Asquith
in seiner jüngsten Rede vor dem Hause der
Gemeinen als eine gctvaltige Leistung und einen
großen Sieg gefeiert hat. Seit 11 Monaten
versuchen die Engländer hier gegen sehr kleine
türkische Kräfte vom persischen Golf auS vorzu¬
rücken, um sich Mesopotamienszu bemächtigen.
Vielleicht hatten sie den Plan, sich mit den
nördlich davon angreisenden Russen zu ver¬
einigen, deren Sieg ihnen natürlich damals
selbstverständlich erschien.

Man weiß, wie Engländer, Franzosen und
Russen bei Beginn des Krieges stets groß¬
sprecherisch gewaltige Plane unter selbstverständ¬
licher Voraussetzung ihres Sieges verkündeten.
Aber es kain auch hier anders. Die russische
Kaukasus-Armee konnte eine Überlegenheit über
die türkischen Tmppen nicht gewinnen und auch
das englische Heer in Mesopotamien wusste mehrfach
an die Küste des persischen Golfes zurückgeworfen.
Bei Korna, wo der Euphrat und Tigris zu'ammen-
fließen, unweit von Basra wurden die Engländer
empfindlich geschlagen. Sie schoben nun un¬
ausgesetzt Truppen nach, ohne jedoch einen
wirklich entscheidenden Erfolg erringen zu können,
trotzdem die Nähe Indiens und des Meeres
ihnen die Möglichkeit einer schnellen Truppen-
und Machtveritürlung gab. Eine Verstärkung
der türkischen Heeresmacht, die jetzt nach unseren
erfolgreichen Vorgängen aus dem Balkan leicht
ermöglicht werden kann, wird auch den Traum
Englands von dem Besitze des Endpunktes der
Bahn Berlin- Bagdad vernichten.

Es kommt dazu, daß nach den Mitteilungen
eines arabischen Blattes .Sada i Islam' die
englische Expedition gegen Mesopotamien unter
den Arabern der Südküste Arabiens große Er¬
regung hervorgerufen hat, die auch einen Teil
der türkenfreundlichen Stämme Mesopoiamicns
ergriff. Die Erregung der arabischen Stämme
wurde noch gesteigert durch die großen Erfolge,
welche die Türken vor kurzer Zeit nördlich von
Aden durch die Eroberung von Bahadj errungen
hatten. Dieser türkische Erfolg, der Ansang
Oktober bei uns bekannt wurde, ist um so höher
zu schätzen, als Bahadj ein stark befestigter
Platz ist. Er hatte auch sofort für die Lage
der türkischen Truppen insofern eine sehr
günstige Folge, als die Stämme an der Süd¬
küste Arabiens infolge dieses türkischen Sieges
im Bergland von Hadramaut, das sich längs
der Gnbfftffc Arabiens nördlich von Makalla
hinziehl, erhoben und zu den Waffen griffen.
Es wurde der Heilige Krieg erklärt und die
englischen Truppen, die aus Makalla, einem

Hafen an der Südküste Arabiens östlich von
Adeit Verstärkungen erhalten hatten, empfindlich
geschlagen. Die Engländer mußten flüchten und
zogen nach Makalla zurück. Es ist dies im
Laute von kurzer Zeit die zweite größere
Niederlage, welche die Engländer hier erlitten
haben.

Die schwachen Leistungen der Engländer an
dieser Stelle sind besonders aus dem Grunde
bemerkenswert, weil sich im Südwesten Arabiens
bekanntlich die starke engliiche Seefestung Aden
befindet, die den Engländern nicht nur einen
Rückhalt gibt, sondern ihnen auch Nachschübe
von Truppen und Munition auf schnellem Wege
ermöglicht. Besonders aus Indien müssen die
Niederlagen der englischen Truppen sehr un¬
angenehme Wirkungen ausüben, und es wird
auch tatsächlich gemeldet, daß die indischs
Regierung dadurch sehr beunruhigt ist. Dt«
Bergvölker von Hadramaut, die jetzt den
Heiligen Krieg gegen England eröffnet haben,
sind als sehr kriegerische Bolksstämme bekannt.
Sie bedeuten dadurch eine große Bedrohung
der englischen Kolonien, die sich an der Süd¬
küste Arabiens befinden. Die Unterdrückung
der Erhebung dieser arabischen Bergstämme ist
für die englischen Tmppen sehr schwierig, weck
der gebirgige Charakter des Landes ein Vor¬
dringen den landesunkundigen englischen und
indischen Tnippen fast unmöglich macht. Es
kommt dazu, daß der Mangel an Straßen und
an Brunnen weiterhin eine militärische Expe-
diston gegen diese Borgstämme stark erschwert.

(Zeniittt : Q. HLLb.  31t.)

politische Rundfcbau*.
Deutschland.

*Kaiser Wilhelm hat Mrs . James  W.
G er a r d , die Gemahlin des amerikanischen
Botschafters in Berlin, die sich seit Beginn des
Krieges um die Fürsorgetätigkeit verdient gemacht
hat, durch Verleihung der Roten Kreuz-
Medaille  erster und zweiter Klaffe ausge¬
zeichnet.

*Die Reichstagssitzung  am 30. No¬
vember hat nur eine kurze Tagesordnung. Das
Schwergewicht der Beratungen wird in den
Kommissionen liegen. Die Budgetkommission
tritt am 1. Dezember zusammen.

*Die Blaßnahmen zur Linderung der
Teuerung und zur Verteilung der
Lebensmittel  werden von der Regierung
immer weiter ausgedehnt. Jetzt soll auch Kaffee,
Tee und Kakao, Buchweizen, Hirse lind deren
Verarbeitungen, Obstmus und sonstige Fetl-
ersatzstoffe zuni Brotaufstrich, Gemüse und Obst
in die Preisregelung einbezogen werden.

Österreich-Ungarn.
*Österreich hat seinen ersten Konflikt mit

den Ver. Staaten durch die endgültige Ab¬
berufung desBotschaftersDumba,
der bisher aus Washington nur beurlaubt war,
geregelt. Nach Behauptung des Reuterschen
Bureaus droht aber wegen der Tor¬
pedierung der „Ancona ", auf der sich
Amerikaner befunden haben sollen, ein neuer
auszubrechen. Da es erwiesen ist, daß die
„Ancona" dem Haltegebot des österreichischen
lll-Bootes nicht gehorchte, dessen Kommandeur
also zuin Feuern zwang, so dürfte es im
ferneren Wunsch der Engländer bleiben, Herrn
Wilson auf die Österreicher zu hetzen.

Luxemburg.
*Die Kämpfe der Kammermehrhcst mit dem

Kabinett haben zur Auflösung  d cr Ka m-
mer geführt. Seit 1856 ist das in Luxemburg
nicht dagewesen. Man sieht schwere neue
Zwistigkeiten voraus.

Rußland.
* Man sieht in eingeweihten russischen Kreisen

die Einführung einerDiktatur vor¬
aus.  Die Reaktion triumphiere und werde
bis zum Äußersten getrieben werden. Auch
neue Pogrome  werden besticryiet. Die echt
russischen Leute sind wieder eistig bei der Arbeit
und halten Versammlungen ab, in denen die
Auflösung der Duma, strengstes Vorgehen gegen
die Stadtverwaltungen und Semstwos, Knebe¬
lung der Presse und Verfolgung der Juden nnd
der Intelligenz gefordert wurden.

besprochene Berlinerin. Wovon die Gespräche
handelten, klatsche ich Ihnen alles nachher, wenn
Sie nett zu mir sind und nicht bösartige Streiche
sinnen, wie gewisse andere Dämchen. Dann
hier Ella, genannt Tranmkönigs Liebchen, eine
zweite Auflage von meiner Frau, jünger, aber
lange nicht so hübsch—"

„Ach, Otto, geh, lasse mich lieber vorstellen.
Hier liebes Fräulein Heider, ist also meine
Schwester Ella, ohne Spitznamen. Sie schwärmt
nicht mehr als andere junge Mädchen. Dann
hier ein Kousinchen von uns, Ada Seiner, auch
eine Lehrerin, also können Sie gleich das Hand¬
werk grüßen, und ihre Schwester Hanna, unser
kleiner Witzbold. Daim kann ich ihnen hier
noch zwei Studenten vorstellen, Philologe und
Mediziner, Herr Braun und Herr Kannow, da¬
mit haben Sie unseren Hausstand, wie er in
den Ferien aussieht, gleich alles in allem!"

«Darf ich noch ein Wörtchen sagen?" plä¬
dierte Herr Bertram ganz bescheiden. „Gretli
hat sehr ungenügend erklärt. Bloße Namen
nennen ist bekanntlich das nutzloseste Unter¬
nehmen unter Gottes Sonne. Also, Herr
Braun. Von dem brauchen Sie nichts zu
sürchieu."

„Odo!* rief Herr Braun gekränkt.
«Nisin, gar nichts," fuhr der Hausherr gleich- !

mfltig mit. Der geht seine stillen Wege und
sucht nur Truumlönigs Liebchen vicrvlättrige
Kleeblätter. Er glaubt noch an den Weih¬
nachtsmann und seit ich neulich von einer Kneipe
sprack mrbrichi er sich den Kopf, was das wohl
ist. werde andächiig, sobald ich ihn sehe."

.. . Otto, Fräulein Heider ist müde."

«Und wenn sie hier vor meinen Augen ein
schläft, muß ich ihr noch in die Ohren schreien
daß sie sich vor dem Mediziner da, dem Un
hold zu hüten hat. Der geht herum und such
wen er verschlinge. Höllisch sind seine Künste
Er inszeniert Krankheiten, um Objekte zu haben
Meine große graue Katze hat dran glaube,
müssen. Und von den Katzen zu junge,
Damen soll ja nur ein kleiner Unterschiei
sein. Er wenigstens sagts, der Aufklärer, de
Darwinist I"

Halb betäubt kam endlich Magda in ih
Fremdenstübcheg, das sie mit ihrer Kollegii
Ada teilte. Ella und Hanna schliefen nebenan
Der Raum war einfach, viel, viel einfacher, att
ihr Stübchen bei Sehlings. Aber mit einen
Gefühl von Heimatlichleit empfing es sie.

Sie wandte sich zu ihrer Wirtin, die sie her¬
aufgeführt hatte und dankte ihr. Es lag nichi
in den Worten, denn Befangenheit und Be¬
wegung heinmten sie. Aber in Ton und Aus-
dnick, in dem lebendigen Blick ihrer Augen lag
alles, was ihr Herz, das nicht viel Liebe ge>
ivöhnt war, erfüllte.

Der erste Tag war voll sonniger Freuden.
Zwar trat Magda in größerem Kreise stets
zurück. Sie war noch zu zaghaft. Sie fürchtete
sich ordentlich vor der eigenen Stimme. Aber
im Einzelverkehr mit den jungen Mädchen taute
sie ans. Sie fand an jeder etwas besonderes
Liebes und eine der größten Freuden war es
ihr, - Kinderzimmcr mit dem halbjährigen
Liese! _spielen oder dem fast zweijährigen
&co Geschichten zu erzählen. Als sie an deur



Vom Soldatenbeim.
Friedliches aus dem Felde.

In Warschau, Kowno, Suwalki und anderen
besetzten Städten sind Soldatenheime errichtet
oder im Entstehen begriffen. Und das ist gut
so. Denn der Segen dieser Einrichtungen für
den Krieger ist außerordentlich groß. Nicht nur
für fern leiblich Teil wird hier ohne Gewinnab¬
sichten gesorgt, sondern das „Heim" gibt ihm,
der von Familie und eigenem Hausstand ge¬
trennt ist, seelisch noch viel mehr. Er fühlt sich
dort allmählich— „wie bei Muttern", und alle
die gemütvollen Gefühle, die, zurückgedrängt
durch das neue Leben, die neue Umgebung, um
Herd und Heim kreisen, finden hier eine freund¬
liche Slätte. Zugleich aber wirkt die Familien-
stimmung, die ihn hier umfängt, sänitigend und
sittigend auf sein durch das rauhe Waffenhand-
werk nicht selten etwas verdorbenes Benehmen.
Es geht im Soldatenheim stets ruhig und
friedlich zu, nicht lärmend und wüst, wie manch¬
mal in anderen Soldatenkneipen, und der
hübsche Spruch wird befolgt, der sich häufig an¬
gebracht findet:

„Kamerad , tritt ein!
Ein Heim soll's sein
Und nicht — bedenke!
Eine wüste Schenke.
Nimm ab die Mütz ',
Tann geh' und sitz'
Gemütlich und friedlich
Und rauf ' nicht und saus' nicht
Und sing' nicht und spring ' nicht
Sei sauber und nett,
Spuck nicht aufs Parkett.
Benimm Dich genau,
AIS ob Deine Frau
Hier schalte und walte:
Du kennst Deine Alte !"

In vielen Soldatenheimen und Soldaten¬
rasten— die Heime sind vom Vaterländischen
Frauenverein, die Rasten vom Nationalen
Frauendienst gegründet— bin ich gekommen
und habe hier die anmutigsten und idyllischsten
Eindrücke vom Soldatenleben empfangen. Der
so notwendige beseelende und mildernde Einfluß
der Frau, der in der Kaserne und ini Felde so
anz fehlt, er macht sich hier wenigstens in einer
escheidcnen Form geltend. In den großen

»Heimen", bei denen die Gemütlichkeit zurück-
trcten muß und etwas von „Massenabfntterung"
hereinkommt, imponiert es den Soldaten ge¬
waltig, von „Damen der besten Kreise" bedient
zu werden, und er begegnet ihnen mit ebenso
viel Achtung wie Zutraulichkeit. Nicht selten
spinnt sich eine Unterhaltung an, und der
Krieger niimnt eine unbestimmte Empfindung
von „guter Gesellschaft" mit zu den kahlen
Wänden und dem derben Ton der Kaserne.
Viel hübscher, gemütlicher und traulicher geht es
jedoch in den kleineren„Heimen" oder „Rasten"
zu, wo jeder an den Schenktisch herantritt und
sich wie zu Hause seine Portion von der freund¬
lichen„Frau Wirtin" abholt. Da spinnen sich
über den Tisch herüber rasch Fäden näherer
Bekanntschaft. Bald handelt es sich nicht mehr
bloß um Speis' und Trank. Der Soldat hat
hat ja so tausendfältige Anliegen an eine
Frauenhand: da bringt einer seine Strümpfe
zum Stopfen; ein anderer hat ein Loch zu
sticken; ein dritter läßt sich beim Abschicken eines
Paketes helfen. Man gewöhnt sich, mit seinen
kleinen Leiden und großen Sorgen zu den
„guten Damen" zu gehen, und kurz: man fühlt
sich daheiml

Welche Szenen echtesten Humors spielen sich
doch in diesen Soldatenheimen ab. Ich kam
einmal in eins, das in dem Gemeindehaus
eines kleinen Städtchens eingerichtet war. Die
Frau Küster hatte außer für ihre sechs Kinder
auch noch für die großen feldgrauen Kinder zu
sorgen. Da stand sie, umgeben von ihren
dlondköpflgen Jungen und Mädels, die wie die
Orgelpfeifen abgestuft waren, und machte am
hellflammenden Herd Bratkartoffeln. Zwei
„Ordonnanzen" schälten eifrig die Erdäpfel.
Drinnen in den beiden hellerleuchteten Stuben
aber herrschte gespannteste Erwartung. „Brat¬
kartoffeln" lautete das große Wort, das die
Herzen höher schlagen, die Magen lauter knurren
ließ. Im „Lesezimmer" war man bei Zeitungen
lind Zeitschriften nicht aufmerksam; das Grammo¬

phon mochte noch so helle Weisen spielen—
alles lauschte gespannt nach der Küchentür, und
trat dann die junge Frau heraus und rief:
„Viermal Bratkartoffeln fettig!" — mehr konnte
sie nämlich aus einmal nicht machen— dann
begann ein Wettlauf danach, und neidisch blickten
die andem nach den Glücklichen, die die damp¬
fenden Teller forttnrgen. Man wartete weiter
in Geduld und Ruhe. „Hier is' es ordentlich,"
erzählte mir einer. „Hier kommt jeder dran
und wenn's bis Zapfenstreich dauert. Hier is'
alles gut und billig. Fünf Pfennig der Topp
Kaffee, fünf Psennig die Marmeladenschnitte.
Da kann man noch satt werden!" Jetzt sind die
seligen Zeiten der Bratkartoffeln für die Heime
fteilich vorbei. Fett und Butter sind zu teuer:
der Kartoffelsalat regiert!

Ich kenne eine Soldatenrast in den drei
niedrigen Zimmern einer ehemaligen Bäckerei,
die ein wahres Schmuckkästchen ist. An den
Wänden hängen hübsche Bilder und stehen sinn¬
volle, lustige und nachdenkliche Sprüche,
Zeitungen und Zeitschriften liegen auf allen
Tischen; gute Erzählungen werden unentgeltlich
verliehen. In einer Ecke steht ein altes Klavier.
Jeder ist gastlich eingeladen in das fteundliche
Licht und die behagkiche Wärme, auch wenn er
nichts zu sich nimmt. Aber da alles gut und
billig ist, will jeder etwas, und sei's auch nur
eine Taffe Kakao für einen Groschen. Man
kann Schach und Mühle und Domino spielen,
und stets findet sich ein Pianist, der dem alten
Klavier Walzerklänge und bekannte Melodien
entlockt. Die einen fingen mit, andere blicken
träumerisch vor sich hin und„denken vergangener
Zeiten." „Das Rast", wie es genannt wird,
ist unter den Kameraden allbeliebt, und die
Alteren führen die jungen Rekruten gleich hin.
So ist es stets gedrängt voll, und das erhöht
die Gemütlichkeit. Leidenschaftlich hängen sie
alle an „ihrem Rast", und die Erinnerung
daran folgt ihnen wie ein schöner Traum ins
Feld. Die drei alten Damen, die die guten
Geister dieser Soldatenheimat sind, bekommen
fast täglich aus Osten und Westen, aus Galizien
und Serbien, Grüße und Dankeswotte an „das
Rast", und immer wieder ließt man: „Wir
denken oft an den guten Rast-Kaffee und
-Kuchen" oder: „Gibt es noch immer den
Pudding, den wir alle sogern aßen? . . ."vr. P. L.

Von JNfab und fern.
Begnadigung belgischer Spioninnen.

Wie die ,Kölnische Volkszeitung' meldet, hat der
Kaiser nach einem bei dem Erzbischof von Köln
Kardinalv. Hartmann eingegangenen Telegramm
die gegen die Gräfin v. Bellevillc, Fräulein
Thulier und Louis Severin in Brüssel erkannte
Todesstrafe auf die Fürbitte des Papstes hin
im Gnadenwege in lebenslängliche Zuchthaus¬
strafe umgewandelt.

Einbruch in die griechische Kapelle bei
Wiesbaden. In der Nacht drangen Ein¬
brecher in die griechische Kapelle auf dem Nero¬
berg bei Wiesbaden ein und raubten kirchliche
Gegenstände im Werte von mehreren tausend
Mark.

Der Tischler als Student . Am Lyzeum
in Augsburg hat sich als Kandidat der Theologie
der bisherige Tischlermeister Albert Kolb aus
Buchenberg einschreiben lassen, der im Juli
dieses Jahres nach nur dreieinhalbjährigem
Privatstudium das Abitntteniencxamen mit Erfolg
gemacht hat.

Die List des Kriegsgefangenen. Einem
ruffischen Fliegerosfizier war es gelungen, aus dem
scharf bewachten Gefangenenlager in Bad Blen¬
horst, Bezirk Stolzenau, zu entkommen. Die
nächtliche Runde hatte der Flüchtling dadurch zu
täuschen versucht, daß er eine Puppe, die er
mit Stroh gefüllt hatte, in sein Bett legte. Die
Flucht wurde aber sehr bald bemerkt, und schon
am nächsten Abend wurde der Flüchtling anf-
gearisfen und nach dem Gefangenenlager zurück¬
gebracht.

Pariser Kriegsgewinne. Vor dem Kriegs¬
gericht in Paris erschienen dieser Tage zwei
Soldaten, die einem Schneider des 21. Regi¬
ments der Kolonialtruppen Stoffe gestohlen hatten.
Debet kam zum großen Erstaunen des Ge¬

richtshofes ans Licht, daß ein Regiments¬
schneider, dem das freie Versügungsrecht
über die abfallenden Lappen und Abichnitte zusteht,
mit diesen Abfällen im Jahre einen Nebenverdienst
von 60000 Franken erzielen kann. Einer der
Rechtsanwälte bemerkte hierzu, daß die 400 Re-
gimentsschueider im Laufe des Krieges aus diese
Weise ungefähr 26 Millionen Franken verdient
hätten.

Verschmelzung der grasten englischen
stzachverbände. Wie Reuters Bureau meldet,
wurde ein llbereinkommen erzielt, wonach die
Verbände der englischen Bergarbeiter, der Trans¬
portarbeiter und der der Äahnangestellten zu
einem Massenfachverband verschmolzen werden,
der Vlt Millionen Arbeiter umfaßt.

^tzeuer in amerikanischen Kriegs¬
industrie- Werken. Eines der größten
Maschinengebände der Bethlehem Steel Com¬
pany, das Kanonen und Kriegsmaterial im
Werte von vielen Millionen Dollars enthielt,
ist durch Feuer vernichtet worden. Dian glaubt,
daß mutwillige Brandsftftung vorliegt.800 Arbeitet
konnten sich nur mit Mühe und Not retten.
Ferner ist in den Werken Roeblstig Co. in
Trenton(New Jersey), die Stacheldraht für die
Alliierten Herstellen, Feuer ausgebrochen. Es
wurde über eine Million Dollar Schaden an¬
gerichtet.

ĵ riegserergnisse.
5. November. Englische und ftanzöffsche Schiffe

beschießen an der Dardanellenftont erfolglos
das offene Dorf Enos. — Französische Streit-
kräste bei Slrumitza von den Bulgaren ge¬
schlagen. — Erlahmen der italienischen Offen¬
sive auf der ganzen küstenländischen Front.

6. November. Russische Durchbnichsversuche bei
Dünaburg abgewieien. — Kraljevo von
deutschen Truppen genommen. — Die zweite
serbische Hauptstadt Nisch nach dreitägigen
Käinpfen von den Bulgaren erobert. — Bei
Krivivir wird die Gesechtsfühlung zwilchen den
deutschen und bulgarischen Haupllrästen ge¬
wonnen.

7. November. Vergebliche Angriffe der Russen
vor Dünaburg. — Deutsche Truppen dringen
bis Krusevac vor. — Bei der Einnahme von
Kraljevo durch die Deutschen wurden 130
Geschütze erbeulet. — An der Slrypa schlagen
die Österreicher erneute Angriffe der Russen
ab. — Engländer und Franzosen bei Stru-
mitza von den Vulgaren geschlagen.

8. November. Heftige Kämpfe in den Vogesen.
— Bei Douai schießt Leutnant Jmmelmann
ein mit drei Maschinengewehren ausgerüstetes
Flugzeug der Engländer ab. — Starke An¬
griffe der Russen südlich und südöstlich Riga
abgeschlagen. — Krusevac besetzt. 3000
Serben gefangen, 10 Geschütze erbeutet. —
Heftige Kämpfe an der italienischen Front. —
Die Italiener eröffnen das Feuer auf Riva
(Gardasee).

9. November. Vor Dünaburg werden die
Russen weiter zurückgeworsen. — Die Armee
Liniingen liefert den Russen ein ettolgreiches
Gefecht bei Komarow. — Die Serben südlich
Kraljevo und Krusevac erneut geworfen.
Die Beute von Kmscvac beträgt 50 Ge¬
schütze und 7000 Gefangene. — Englisch-
frayzösische Truppen von den Bulgaren
zwischen Krivolac und Prilep geschlagen.
— Italienische Angriffe an der Jsonzo-
ftont und in den Dolomiten von den
Österreichern zurückgewiesen. — Die Serben
südlich von Kraljevo erneut von deutschen
Streitkr'ästen geworfen.

10. November. Russische Angriffe westlich von
Riga zurückgeschlagen. — Ein Durchbruchs¬
versuch der Russen bei Budka verhindert. —
Die Beute von Krusevac betrügt 103 fast
neue Geschütze, große Mengen Munition und
Kriegsmaterial. — Russischer Durchbruchsver¬
such bei Czartorysk vereitelt. — Italienische
Angriffe aus verschiedenen Punkten der öster¬
reichischen Front abgewiesen. Am 5. d. Mts.
wurde im Finnischen Meerbusen das Führer¬
fahrzeug einer russischen Minensuchableilung,
am 9., Nördlich von Dünkirchen(im Kanal)
ein französisches Torpedoboot durch deutsche
11-Boote versenkt.

11. November. An der Westfront lebhafte
Artilleriekämpfe. — Feindliche Angriffe in der
Gegend von Riga abgewiesen. — Die Ver¬
folgung der Serben südlich der Morawa macht
Fortschritte. 4000 Serben gefangen._

Mas find Bouillonwürfel?
Tine Streitfrage.

Dem Uneingeweihten besteht eigentlich kein
Zweifel, was der Hauptbestandteil der zur Her¬
stellung von Fleischbrühe dienenden Bouillon¬
würfel ist. nänckich Fleischbrühe oder Fleisch-,
extrakt. Aber dies ist selbst bei guten Präpa¬
raten nicht der Fall, viel weniger aber noch bei den
minderwertigen, in denen oft mrr Spuren von
Fleischextrackt enthalten sind. Schon in einem
nicht zu beanstandenden Bouillonwürfel ist der
Hauptbestandteil das Salz.

Der Salzzusatz geschieht dabei nicht sowohl
allein aus Geschmacksrücksichten als vielmehr,
um die Konserve formen zu können. Etwa
65 Prozent Kochsalz sind notwendig und aus¬
reichend, um dies zu bewirken. Die restlichen
35 Prozent sollen dann aber tatsächlich zunl
größten Teile aus Fleischextrakt mit Zugabe von
etwas Fett. Gcmüseauszügen und Gewürzen
bestehen. Leider sind aber auch Bouillonwürfel
in den Handel gelangt, die bis zu 79 Prozent
Kochsalz enthielten. Und zwar haben die Ge-
richie festgestellt, daß für einen guten Bouillon¬
würfel ungefähr 14 Prozent Fleischcxtrakt zu
fordern sind. Konserven mit noch geringerem
Gehalt sind als verfälschte Nahmngsmittel an¬
zusehen.

In diesem Falle muß man sich daran er¬
innern, daß die nährende Kraft auch der besten
Fleischbrühe, um so mehr der Bouiüonkapseln,
äußerst gering ist. Sind doch ganz wenige
wirkliche Nährstoffe in ihr enthalten. Das
Eiweiß, das beim Auskochen des Fleisches als
grauer Schaunr in der Brühe schwimmt, wird
nach den Kücheugebräuchen vor dem Genuß
entfernt. DaS eigentliche Wirksame sind die
Extraktivstoffe, die auf die Magennerven Einfluß
ausüben, „Schmecken" und den Appetit anregen.

Dies ist auch die Ursache, weshalb Fleisch¬
brühen und unter dem Zwange der heute be¬
stehenden Not die Bouillonwürfel fidj bei den
breiten Waffen einer solchen Beliebtheit erfreuen.
Um so mehr sollte man darauf sehen, daß die
Käufer nicht noch durch schwindelhafteMischungen
von Salz mit Fett und etwas Würze getäuscht
werden dürfen.

VolkswlrtfchaftKcbea.
Fleischkarten in Bayern. Der bayrische

Städtetag besaßt sich eifrig mit der Einführung . vonEleischkarten. Der Münchener Oberbürgernn-r. v. Borscht erklärte im Magistrat , daß die i>■:
führung von fleischlosen Tage » nur dann einen Sir .i.
hätte , wenn auch Fleischkarten eingeMrtwürden und da¬
mit eine Kontrolle ermöglicht würde . Der Dlagispa:
erklärte sich mit diesen Ausführungen einverstanden.
— Bei der nächsten Ausgabe von Brotkarten mcvbcu
in München auch ReiSmarken zur Ausgabe gelangen.

Gericblsballe.
Hallea. S . Einem Gutsbesitzer in Zapfen¬

dorf waren seine Pfirsiche aus einem umsriedeten
Garten entwendet worden . Die Gänge waren arg
beschädigt, eS ließ sich aber keine Spur von den
Dieben ermitteln . Da die Früchte noch grün waren,
muhte der Dieb mit dem Verkaufe warten . Als
er seine Frau zum Verkauf der Ware fortschicktc,
wurde diese dabei sestgcnommcn. Sie gab zu, daß
ihr Mann die Früchte aus unehrliche Weile erworben
habe. DaS Gericht schenkte diesen Angaben keinen
Glauben und verurteilte K. zu vier Monaten Ge¬
fängnis , weil Einbruchsdiebstahl vorlag.

Leipzig. Vom Landgericht Köln waren die Kauf¬
leute Brüder Abraham und Saly Salm wegen
Überschreitung der Höchstpreise für Kartoffeln zu je
lausend Mark Geldstrafe verurleili worden . Die
Angeklagten betreiben einen Altmetallhandel und seit
dem Kriege auch einen Kartoffclhandel . In zrvei
Monaten haben sie für Kartoffeln 85 00« Mark aus-
gegeben und 135 000 Mark eingenonunen , also in
acht Wochen 50 000 Mark verdient . Die Angeklagten
haben beim Verkauf der Kartoffeln vielfach die fest¬
gesetzten Höchstpreise überschritten . Die gegen das
Urteil eigclegte Revision ivnrde jetzt vom Reichs¬
gericht verworfen . ->»». . .. . . ->.

Abend zu Bett ging, war es ihr, als sei sie
fcöott längst hier zu Hause.

Weit, weit wie ein böser Traum lagen ihre
Nöte und Qualen hinter ihr. Und wesenlosen
Cchattengebilden gleich erschienen ihr Hugo,
Heine Mutter, alle die Gesichter des dortigen
Kreises. Nur an die Kinder dachte sie lieber,
und sie tauschte mit Ada chre Erlebnisse und
Erfahrungen aus.

In der Nacht, ehe Magdalena nach Seefeld
kam, hatte es sich wirklich abgeregnett Alle die
Tage lvaren jetzt voll herrlichster Schönheit.

In dem großen parkartigen Gatten mit seinen
weiten Rasenflächen flogen die Kroquetkugetn.
Magda, die allen diesen Spielen fremd war,
Mußte sich erst mit Mühe und Slot hineinfinden,
schlug erbärmlich schlecht und mußte manche
Neckerei, sowie von Setten ihres Partners oft
recht strenge Rüffel cinstecken. Am schlimmsten
>var dies, wenn sie den jungen Mediziner als
Partner hatte. Er nahm alles, was er trieb,
völlig pedanttsch ernst, uyd die Charakteristik,
die Herr Bertram von ihm entworfen hatte,
war gar nicht so übel.

So drollig das auch oft wirkte, so wagten
die jungen Mädchen doch meist nicht recht über
ihn zu lachen, denn er ließ sich nichts gefallen. Skur
Hanna, Adas jüngere Schlvester, konnte denl
Neckerrciz nicht widerstehen. Trotz seiner
lvütenden Entgegnungen aber sah Magda doch
mit stillem rgnügen, daß sein Zorn nicht so
ganz echt war. Denn er suchte HannaS Ge¬
sellschaft immer wieder, und wenn sie sich ihm
fortgesetzt lachend entzog. erst dann wurde er

wirklich schlechter Laune und geradezu unaus¬
stehlich.

Von dem kleinen Braun war wirklich nichts
zu sagen. Er war von einer rührenden Naivi¬
tät und einer herzbezwingenden Gutmütigkeit.
Alle hatten ihn gern, und er hatte alle gern,
ohne eine besonders ausgeprägte Vorliebe für
einzelne.

Die Sonne brannte in den Steigen, und
draußen bei dem Ausblick über die Felder taten
die Augen förmlich weh. Aber hier, im Hinter¬
gründe des Gartens, war es prächttg. Dichte
Schatten lagen auf dem Rasenplatz und eine
selige Trägheit beherrschte all die jungen
Menschen, die sich hier gelagert hatten. Die
jungen Mädchen alle in hell, die Studenten in
leichten Sommeranzügen.

Unterhalttmg wurde nicht geführt, dazu war
man einfach zu faul. Nur hin und wieder eine
verlorene Bemerkung, ein kleiner Scherz, ein
kurzes Lachen. Niemand fühlte sich zu irgend
etwas verpflichtet und in diesem nachlässigen
Wohlgefühl gab sich jeder von einer ungewollt
liebenswürdigen Seite.

Da tönte vom Hause her die mächttge
Sttmme des Wirtes: „Milder, Lellte und
junge Damen! Alle heran1 Hier ist Besuch ge¬
kommen!"

„Ach wasI" sagte die lustige Hanna und
machte ein ganz intrigantes Gesichtchen. „Wir
gehen einfach nicht hin. Mögen die hierher
koinmen. Ittrr unsere Herren schicken wir."

Braun sprang schon ans, aber der Mediziner
setzte sich wieder in seiner nippigen Weise dem
emaeaen.

»So. und wenn ich nun nicht geh: ? '
„Dann bin ich Ihnen furchtbar böse. Ganz

im Ernst. Ganz furchtbar."
„Schreckliches Geschick!" höhnte er und blieb

liegen. Dann nach einer Pause: „Und wenn
ich gehe?"

^Dann bin ich Ihnen gar nicht böse."
Wieder stumm. Me hörten zu, taten aber,

alS hörten sie nichts.
„Aber Kinder! kommt denn keiner?" schrie

Herr Bertram.
Der kleine Braun stolperte fort. Der

Mediziner zog sich unmerklich ein kleines Stück¬
chen näher heran und sagte leise, als glaube
er wirklich nur für Hanna zu sprechen:

„Gar nicht böse? Das heißt, wenn wirs
in Posittve umwandeln: »Ziemlich gut!"

Sie antwortete nicht.
„Wie lange?"
„Heute." , fiiü
„Den ganzen Tag über?"

Nun tat er wieder, als ginge eS ihn nichts
an. Ruhig blieb er liegen, aber in seinem
langen Körper zuckte die Unruhe.

„Herr Bertram könnte es übel nehinen,"
sagte er im Tone höchster Verdrossenheit. Sein
Gesicht war rot, er stand schlenkrig auf und
ging ab. —

Der erwattetete Heiterkeitsausbnich von
Hanna kam nicht. Sie war auch rot geivorden
und starrte gerade aus in die Blätter. Als siej
aller Augen auf sich sah, warf sie sich mit dem
Gekickt auf den Rasen. {

»Ach, er ist ja zu dumm!" sagte sie ab-wehrend.
Da näherten sich lusttge Sttmmen. Da¬

zwischen Herrn Bertrams Lachen und das fröh.
Ilche Zwitschern seiner Frau.

„Wir müssen doch entgegengehen,' malmte
Magdalene, der nicht ganz wohl bei dieser
Eigemnächttgkeft war. Nun endlich standen
alle auf.

„Ich sehe schon den Weg," rief eine fremde
Männersttmme. »Die hellen Kleider verraten
ihn."

Die stmgen Mädchen stteßen sich an. „Das
ist ja Hans von Reuthner, der Hallcrshanjcr
der ist auf Urlaub hier."

Zwei Wagen voll Menschen waren ge¬
kommen. Die alte Baronin Klaussia mit ihn»
Tochter und deren Freundin, ein Gutsbesitzer
der Umgegend mit Frau und Schwager, und
Hans Reuthner, der Erbherr auf Hallershaus,
m seiner Artillerieoffiziernniform.

Mt übermüttgem Herzen wurden die Er¬
tappten aus ihrem Versteck geholt. Es gab ein
allgemeines Begrüßen, alle kannten einander,
nur Magdalene mußte vorgestellt werden.
.. ,3h « alte Befangenheit, die in dem trau-
ltchen Kreise schon gewichen war, kam voll wie¬
der zurück. Es war ihr lieb, daß sie unter all
bicfen Menschen, die sich kannten, und vergnügt
waren, eineinder wieder zu sehen, wenig beuch-tet wurde»

es« (Fortsetzung folgt.)



Heute Beginn

Christian Mainzx

Mit Rücksicht auf das nahende Weihnachtsfest und die Wünsche unserer im Felde stehenden Krieger bringe idi ab heute eine Menge
Artikel bei grösstmöglichster Billigkeit , die sich sowohl für Festgeschenke , als auch für Feldpostsendungen vorzüglich eignen . Ich

biete hiermit während der „Wohlfeilen Woche “ eine aussergewöhnlich

günstige Kaufgelegenheit
Eine gedrängte Auslese meiner Angebote veröffentlichte ich bereits Samstag in dieser Zeitung , auch zeige ich in meinen Fenstern einen weiteren Teil

Kravatten.

Hemden -Hiebes*

:
— Miier-Mebll

Pelze Mer-MUer Nieber-Kelleni Pelze
Me Kurz-, Weib- mb WM-Mren

empfeblen in großer Auswahl

Bmch-Soöa
füralle

Küchengeräte

Mannheimer&Co.,
r

MM 57.
Das Geschäft ist Sonntag , Montag , Dienstag und
Mittwoch geöffnet , freitags sin den Wintermonaten)

mir bis 3 Uhr.«arHlnen. Koreliiräger.

Fäbrik-PLrtter
zum sofortigen Eintritt gesucht.

Mit dem Posten ist die Verköstigung der Beamten
und Instandhaltung der Büros verbunden.

^ Militärfreie Bewerber gesetzten Alters wollen ihre
Offerten mit Referenzen baldigst abgeben unter
„jfaDslfrPormr an die Expedit , dieses Blattes.

W Wiedergabe«n

für unsere tapferen Krieger
empfehle

m

— — — — — —
Für Pferde

Ulieder frisch eingetroffen:
Prima Braunschweiger Mettwurst, sehr geeignet als

Liebesgabe für ins Feld.
Prima Holsteiner Käse im Ausschnitt empfiehlt

Franz  Schichtei, untermamstr.20.

gebrauche man nur Dr . Bufleb 's
echten Fluid , Flasche Mk. 1.—.
Nur bei Drogerie Schmitt.

- Heil-Institut für Veinleiden -
Leingeschwüre. Kclerleiden. Flechten. Plattfuß.

Sehandlung ohne Bettruhe , ohne Operation , ohne Verufsstörung

Spezialarzt Dr . Franke
3n Mainz , Frauenlobstraße 16, Mont . u. Donnerst . 1—5 Uhrü

Arme und Frauen unserer Krieger ermäßigt . Q

Mann Sumb
Flörsheim , Grabenstraße 11.

AiisiAlskmien. StzkeibmiM.
Dss«
Ansichtskarten empfiehlt

S.JfMM.

kreisverte ^aehenhleiäer nnä Mäntel
Mk. 19" 28" 38" » 75Jackenkleider

neue Glockenformen, auf Seide gearbeitet . . . .
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